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abiturprüfung im tanz /tanzstile 
Gaby Fischer-Blüm 

Teil I 
Bei der Durchführung der praktischen 
Abiturprüfung Gymnastik/Tanz im Prü­
fungsteil „Gestaltung“ waren zuneh­
mend verschwommene und undefi­
nierbare Darbietungen zu sehen. Meist 
wählten die Schülerinnen eine Mixtur 
aus verschiedenen Stilen (oft als Jazz­
tanz bezeichnet) oder einen HipHop für 
ihre Gestaltung, zeigten dann allerdings 
häufig Übungen ohne markante, dem 
Tanzstil entsprechende Merkmale bzw. 
ohne wirkliche Raumwege, wie dies 
jedoch in den Durchführungsbestim­
mungen gefordert wird. „Die Prüflinge 
wählen eine stilrichtung als Grundla­
ge für ihre Bewegungskomposition. 
Zusammen mit der ausgewählten Mu­
sik oder akustischen Begleitung legen 
sie eine Skizzierung (Raumwege sowie 
chronologische Reihenfolge der einzel­
nen Elemente) der eigenständig erar­
beiteten Bewegungskomposition ....bis 
eine Woche vor der fachspezifischen 
Prüfung der Vorsitzenden vor.“ (s. Abi­
turprüfung 2006, S. 7). Dies führte zu 
Irritationen, die durch diesen Artikel 
beseitigt werden sollen. 

Er ist in zwei Teile gegliedert. Teil I be­
schäftigt sich mit Tanzstilrichtungen 
sowie Tanzentwicklungen, die bestens 
geeignet sind, um kognitive Anteile in 
den Sportunterricht (auch GFS-taug-
lich) zu bringen. Die Schülerinnen sol­
len einen Bewegungsablauf nicht nur 
tanzen bzw. „abspulen“, sondern auch 
wissen, um welchen Stil es sich han­
delt, wodurch sich dieser auszeichnet 
und warum er sich in eine bestimmte 
Richtung entwickelt oder von einer 
etablierten Tanzstilrichtung entfremdet 
hat. Teil II legt Schwerpunkte auf die 
Arbeit im Sportunterricht: Gestalten 
lernen und choreographieren. Dieser 
Teil wird in einer der nächsten Ausga­
ben des Sport-INFO erscheinen. 

tanzstilRicHtungEn 

Im Sportunterricht sollten im Laufe der 
Klassen 7-12 ein bis zwei Tanzstile ge­
lehrt werden (Lehrplan und Bildungs­
plan). Mehrere in Abb.1 gezeigte Tanz­
stilrichtungen bieten sich an, andere 
sind für den regulären Sportunterricht 

nicht geeignet (Klassisches Ballett, Ge­
sellschaftstanz, Show, Stepp, etc.), 
sind aber fabelhafte Inhalte für Pro­
jekte und AGs (sofern diese noch ange­
boten werden können)! Für das Abitur 
im Bereich Tanz benötigt die Schülerin 
im Vorfeld eine klar umrissene Grund­
lage, um eine Gestaltung erarbeiten 
und später in der Abiturprüfung vorle­
gen zu können. Grundlage heißt hier, 
dass alle Beteiligten (Prüfling, Fachleh­
rerin, Prüfungsvorsitzende und Proto­
kollantin) diese Darbietung auch ein­
stufen und beurteilen können, wozu 
stimmige Kriterien Voraussetzung sind 
(siehe Merkmale der verschiedenen 
Tanzstile)! 
Tatsache ist, dass heutzutage kaum 
noch ein Choreograph (auch im profes­
sionellen Bereich) einen reinen, puren 
Tanzstil zeigt. Dementsprechend 
schwierig ist es, dies in der Schule zu 
fordern bzw. zu realisieren. Und den­
noch ist es unumgänglich, dass die 
Fachlehrerin einen Tanzstil (der hof­
fentlich von der weiblichen Fachschaft 
bereits über das Kerncurriculum für die 
Klassen 7/8 festgelegt wurde) in der 
Kursstufe wiederholt (oder auch lehrt), 
der von der Schülerin als Basis über­
nommen wird und dann für die Abitur­
gestaltung ergänzt werden kann durch 
zusätzliche (aktuelle) Tanzströmungen: 
Beispiel 1: Jazztanz mit Elementen aus 
dem HipHop (durch den Jazztanz wer­
den die Raumwege wie auch stilis­
tische Merkmale gewährleistet, die 
eingeflochtenen HipHop-Elemente 
kommen dem Geschmack der Schüle­
rin entgegen) 

Beispiel 2: Moderner Tanz mit Klas­
sischem Ballett (somit könnte eine 
Schülerin den in der Freizeit betrie­
benen „Sport“ in einen der Prüfungs­
kommission bekannten Tanzstil einbrin­
gen) 
Beispiel 3: Jazztanz mit Aerobic-Ele-
menten 

Alle drei Beispiele beinhalten ein für ei­
ne Beurteilung wichtiges eindeutiges 
Fundament und sind somit der Aus­
gangspunkt für eine sinnvolle und ge­
rechte Bewertung. Alles andere wäre 
Makulatur und würde jeglicher objek­
tiver Aussagen im Falle einer Notenbe­
gründung nach Ergebnisbekanntgabe 
entbehren. Es geht eben nicht darum, 
ob etwas „gefällt“ oder „missfällt“, 
sondern ob eine Gestaltung Anforde­
rungskriterien erfüllt oder nicht bzw. in 
welchem Ausmaß sie das tut. Da es 
sich beim Tanz um eine komposito­
rische Sportart handelt, die „per se“ 
schwierig in Noten zu fassen ist, müss­
te dieses Verfahren von der Abiturien­
tin als Hilfe, sozusagen als „Gerüst“ 
für ihre Gestaltung verstanden, von der 
Fachlehrerin als Leitfaden und Anhalts­
punkt eingesetzt und letztendlich von 
der Prüfungskommission (Wir sitzen 
alle im gleichen Boot!) als gemeinsame 
Basis benutzt werden. 

folgende Haupttanzströmungen 
existieren und sind ständigen Ein­
flüssen und damit stets Verände­
rungen ausgesetzt, ohne aber ihre 
Hauptmerkmale aufzugeben: 
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ballEtt 
Ideal der Schwerelosigkeit. Der Körper 
des Tänzers ist aufrecht und leicht, es 
gilt die irdische Schwerkraft zu über­
winden. Ballett findet primär im unend­
lichen Luftraum statt. Das Auge des 
Betrachters darf nur Ästhetik und Voll­
kommenheit wahrnehmen. 

modERnER tanz 
Die erdhafte Schwere des Körpers 
steht im Mittelpunkt der Aktionen. Der 
Einsatz des Körpergewichts, der At­
mung sowie der verschiedenen Levels, 
besonders der Boden-Levels, werden 
ausgiebig genutzt. Im Modernen Tanz 
wird der Körper als Ganzes eingesetzt. 
Der Betrachter wird mit weichen, inein­
ander fließenden, manchmal aber auch 
mit eckigen und abrupten Bewegungen 
konfrontiert. 

Jazztanz 
Der Körper ist die Koordination seiner 
isolierten Zentren – er wird regelrecht 
„zerrissen und aufgespalten in seine 
Körperteile“ (Günther, 1980). Der Kör­
per strebt zur Erde, betonte Körperli­
nien und rhythmische, fast abgehackte 
Bewegungen herrschen vor. Der Be­
trachter sieht statt des Schönen vor­
wiegend Eckigkeit, Schwere, Un­
schönes, ja fast Groteskes. 

Unterrichtsziele beim Erarbeiten eines 
Tanzstils:   

• konditionelle Voraussetzungen 
schaffen : gezielte Körperschulung 
z.B. beim Exercise ! 

• Stilmerkmale kennen, Technik erler­
nen 

• Reproduktion, Umgestaltung, Kom­
position und Improvisation inner­
halb eines Tanzstils 

• Körperausdruck (schulgerecht) 

Jazztanz 

bewegungsvoraussetzungen    

• Kraft 
• halbe Kniebeugen     

Afrikanischer Tanz 
Tieftanz (tiefe levels) 
Bodenbezogenheit (tiefe levels) 

• Gelenke in optimaler Ausgangsposi­
tion 

• Anspannung (Ballett) 
• plötzliches Halten 
• Verzögerung der Bewegung 

grundlegende merkmale sind : 

isolation 
Bewegungsfähigkeit einzelner Körper­
teile; nur ein Bewegungszentrum wird 
bewegt 

polyzentrik 
Koordination zweier oder mehrerer 
Zentren (Körper wird aufgelöst u.zerris-
sen) z.B. Kopf, Schultergürtel, Brust­
korb, Becken, Arme, Beine. Mehrere 
Bewegungszentren werden parallel 
und unabhängig voneinander bewegt 

polymetrik 
= Zeitmaß - Bewegungszentren laufen 
zeitgleich in mehreren Zentren in 
unterschiedlichen Zeiteinheiten ab 

Elemente aus dem modernen tanz : 

spannen & lösen      
• Relaxation, Kontraktion, Release, 
• Laban:  „Hoch – Tieftänzer“ 
• überstreckte Spannungsphasen 

werden aus dem Ballett übernom­
men 

lokomotion 
• Bewegung des Körpers in der Fort­

bewegung 
• Fortbewegungsarten: Gehen, Lau­

fen, Hüpfen, Federn, Springen, Dre­
hen, –  wichtig für die Gestaltung! 

motion 
Binnenkörperliche Bewegungen, d.h. 
Bewegungen finden innerhalb des Kör­
pers selbst statt, ein Raumweg entfällt 
bzw. nur sehr geringer Bewegungsra­
dius 

• Schwingen, Drehen, Federn  
• Bodenformen (Levels) in Verbin­

dung mit Falls und Sprüngen 
• Gegenbewegungen und Verwrin­

gungen 

multiplikation 
Eine einfache und ganzheitliche Bewe­
gung wird in mehrere Bewegungsein­
heiten aufgelöst. =  Vervielfachung 
Beispiel: 
vor der Gewichtsübernahme bei einem 
Step wird mindestens eine weitere 
Motion eingefügt –  Jazzwalks 

parallelität 
Verschiedene Körperzentren bewegen 
sich in die gleiche Richtung 

opposition  
Körperzentren bewegen sich 
a) in gegensätzliche Richtungen oder 
b) verdrehen sich gegenüber einer fi­

xierten Körpermitte, z.B. Verwrin­
gungen (twists) 
kleine Areas: Arm- und Beinstellung 
zueinander, 
geflexte Hände, Ellbogen, geflexter 
Fuß 

off-beat          
Bewegungsakzente werden zwischen 
die regelmäßigen Grundschläge ge­
setzt. 
Lösen aus dem regelmäßigem 4/4Takt 

MODERNER TANZ 

bewegungsvoraussetzungen    

• Kräftigung der Bauch-, Rücken- und 
Gesäßmuskulatur für eine feste Kö­
permitte 

• gut entwickelte Bein- und Fußmus­
kulatur 

• Beweglichkeit 
• Köperspannung und auch Entspan­

nung 
• Ausdauer 

gRundlEgEndE mERkmalE sind : 

schwerkraft 
Die Schwerkraft wird als positive Kraft 
genutzt. 

boden 
Der Boden ist die Basis, aus der sich 
der Tänzer zu großen Höhen erhebt, 
um wieder zurückzukehren. 

atmung 
Das Wechselspiel der vertikalen Bewe­
gungen entspricht den Bewegungen 
der Atmung. Es erfüllt den Tanz mit Le­
ben! 

Einheit des körpers 
Alle Teile des Körpers bewegen sich 
als Einheit durch den Raum. 

zentralachse     
Jedes Körperteil hat einen Bezug zur 
Zentralachse 

alignment & atmung 
Korrekte Platzierung aller Teile des Kör­
pers in ihrer Bezogenheit aufeinander, 
ausgehend vom Skelett und dessen 
Stützung durch die Muskulatur. 
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spannen & lösen 
Relaxation kann nur aus einer dem 
klassischen Ballett entnommenen über­
streckten Spannungsphase entstehen. 
contraction bedeutet eine plötzliche 
Veränderung von einer gelösten in ei­
ne gespannte Körperhaltung. Über das 
Release wird der Körper größer und 
freier, er streckt sich über das Normal­
maß hinaus (Dehnung). Auch das Fuß­
gelenk kann eine Contraction ausfüh­
ren und in ein Release zurückgehen – 
es zeigt eine flexion. Das collapse 
ist schließlich die eigentliche Vollen­
dung der Relaxation. 

motion  
Binnenkörperliche Bewegungen, d.h. 
Bewegungen finden innerhalb des Kör­
pers selbst statt, Raumweg entfällt, Be­
wegungen finden höchstens mit einem 
sehr geringen Bewegungsradius statt. 
Bewegungen bestehen aus Schwüngen, 
Drehungen, Federungen auf unter­
schiedlichen Levels in Verbindung mit 
Falls und Sprüngen, Gegenbewegungen 
und Verwringungen. 

atmung 

Die Atmung kann im Modern Dance 
auf drei Arten eingesetzt werden: 

1. Basis für den Europäischen Moder­
nen Tanz (Limon–Technik) 
• Entspannung beim ausatmen 

(Lösen) - Fokus auf Entspan­
nungsmoment 

• spannung beim Einatmen 
(Spannen) 

2. Amerikanischer Moderner Tanz 
• spannung beim ausatmen
 - Contraction/Release 
- Kraftelement ist wichtig 

• Entspannung beim Einatmen 
- keine sichtbare, gewollte Span­

nung 
- Beherrschung der Bewegung ist 

wichtig 

Diese Technik wird auch beim JazzTanz 
angewandt – contract = ausatmen – re­
lease = einatmen 
Damit hat die Bewegung stets ein En­
de. 

3. Variierte Atmung 
Der zeitgenössische Moderne Tanz 

wird verstanden als eine Mischform 
aus Amerikanischem und Europä­
ischem Modernen Tanz.

Wegbereiter des Modernen Tanzes

isadora duncan  (1878-1927) 
Tanz ohne Schuhe, „Ballett ist eine 
widernatürliche Kunst“.

ted shawn   (1931)
Gründete erste Männertanztruppe. 

martha graham   (1894-1991)
Konzentration auf Struktur und Funkti­
on des Körpers und der physiologischen 
Wirkung des Atmens. Schwerpunkt auf 
Funktion von Spannung und Entspan­
nung der Muskeln (Rücken, Unterleib); 
Tendenz zur kraftvollen Körperlichkeit.

Humphry – Weidmann studio 
Auseinandersetzung mit dem Sog der 
Schwerkraft. Beobachtete das Auf- 
und Abschwellen des Atems und seine 
Auswirkungen auf die Schwerkraft. 

Jose limon                  
Erforschte Grenzmöglichkeiten von 
Kreisen, Biegen und Dehnen (siehe 
Merkmale „Limon – Technik“). 

alvin ailey 
gründete 1958 eine der ersten ge­
mischtrassigen Companies. 

Rudolf von laban 
„Der moderne Ausdruckstanz“ 

HIPHOP 

„Rap is something you do, but Hip-
Hop is something you live“ 
(MC KRS-ONE) 

Der HipHop ist eine Lebenseinstellung, 
eine Kultur. Er entstand Mitte der 70er 
Jahre in afro-amerikanischen und his­
panischen Ghettos. 
Hip (Hüfte) Hop (Sprung) ist nicht nur 
Bewegung; man kann ihn nicht ledig­
lich auf einen Tanzstil, primär den 
breakdance reduzieren. Eng verbun­
den mit HipHop sind graffiti, Rap- 
und Elektromusik, sowie eine dJ­
performance. Sprache (Sprechge­
sang), Körper (Tanz) und Spraydose 
(Graffiti) bilden Kampf-Rituale, die die 
Basis des HipHop sind. Zu Beginn 
stand das battlEn, eine Art waffen­
loser Kampf, der Streitigkeiten zwi­
schen den Straßenbanden in einer ge­

waltfreien Zone beheben sollte. Nega­
tive Energien sollten in positive Ener­
gien umgewandelt werden. Der Kampf­
tanz setzte sich aus breakdance und 
funky Jazz zusammen. Im Laufe der 
Zeit entstand daraus eine eigene Tanz­
form. Seit 1981 zieht der HipHop im­
mer weitere Kreise, nicht zuletzt durch 
die Musiksendungen im Fernsehen 
(MTV-Moves). Diese Formen zählen je­
doch nicht mehr zum „authentic Hip-
Hop“. 
Der ursprüngliche Tanzstil der HipHop-
Szene war das sogenannte breaking, 
bei dem die Tänzer einen Kreis um ei­
nen in der Mitte agierenden „Tänzer“ 
bildeten. Aus dem Breaking entstand 
der breakdance mit seinen athletisch­
akrobatischen Sprung- und Tanzele­
menten. Im Verlauf der 70er Jahre wur­
de der Breakdance mit anderen Ele­
menten wie z.B. dem Electric boogie 
(Tanz, bei dem imaginäre Elektrik­
schocks als Wellen durch den Körper 
des Tänzers laufen), dem moonwalk 
(schwereloses Gleiten – Michael Jack­
son!) pantomime und Roboter-imi-
tationen (Bewegungen mit präzisen 
Anfangs- und Endbewegungsse­
quenzen) zu einem Tanzstil kombiniert, 
der Mitte der 70er Jahre als HipHop 
anerkannt wurde. 

ziele 
Ausdruck – Lebensgefühl – „Groo­
ve“ (Spaß haben, klasse sein) 

bewegungsvoraussetzungen         

• keine wirklich notwendigen Bewe­
gungsvoraussetzungen 
gutes Rhythmusgefühl 

zu erkennende merkmale sind : 

coolness 
Schnelle und ausgreifende, ungraziöse, 
bodenverbundene Schritte werden mit 
stilisierten Armbewegungen (sehr häu­
fig Kampfgesten) und individueller Kör­
per- und Armhaltung verbunden. Ziel 
ist es cool und locker zu sein; unwich­
tig sind Perfektion und Genauigkeit der 
Bewegungen 
kleidung 
Weite Hosen, feste Schuhe und Kap­
pen, sehr lässiges Outfit 

off-beat 
Das gebräuchlichste Taktmaß der Hip-
Hop-Musik ist der 4/4 Takt. Der Off-
Beat, der auf „und“ gezählt wird (und 
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nicht auf den beat), ist kennzeichnend 
– federnder Charakter 

HipHop-bounce 
federnde Beinarbeit; Betonung in den 
Boden; tiefer Schwerpunkt des Kör­
pers; gebeugte Beine 

floorwork 
Bodenelemente aus der Akrobatik und 
dem Breakdance (z.B. Krebs, Kreisel, 
Mühle, etc.) 

Ripps 
Kontraktion des Oberkörpers 

kicks & steps 
schnelle Fußtechniken; Spielbein kickt 
in der Luft 

crossing 
Kreuzen der Beine vorwärts und rück­
wärts 

touch & step 
Gewicht bleibt auf einem Bein, das an­
dere berührt den Boden  

Jumps, triple Jumps 
kleine Sprünge bzw. Sprungkombinati­
onen aus drei kleinen Sprüngen beste­
hend (Öffnen-Schließen-Öffnen) 

poplocking 
Schneller Wechsel zwischen Anspan­
nung und Entspannung; arbeitet mit 
Isolationen 

isolationen 
Bewegung verschiedener Körperteile 
einzeln 

polyzentrik 
gleichzeitige Isolation verschiedener 
Körperteile 

AERObIC 

Aerobes Training, d.h. ein Training in 
einem Leistungsbereich, bei dem die 
Sauerstoffaufnahme dem Sauerstoff­
bedarf entspricht – dadurch kann die 
Leistung sehr lange aufrechterhalten 
werden = Ausdauer ! 

ziele 
• effektives Ganzkörpertraining auf Musik 
•  Koordination 
• präventives Fitnesstraining zur Stär­

kung und Verbesserung des Herz-
Kreislauf-Systems, des aktiven und 
passiven Bewegungsapparates . 

geschichte 
Der Arzt Dr. Kenneth Cooper entwickel­
te Ende der 60er Jahre im Auftrag der 
NASA Fitnessprogramme, basierend 
auf Ausdauerbelastungen wie Laufen 
(Cooper-Test!), Schwimmen und Rad­
fahren. Er veröffentlichte 1968 sein 
Buch Aerobics . Die Sportlehrerin und 
Tänzerin Jackie Soerenson verband 
1972 die Ideen Coopers mit gymnasti­
schen und tänzerischen Elementen -
es entstand das Aerobic Dancing. Die­
se Art des tänzerischen Ausdauertrai­
nings entwickelte sich durch koordina­
tiv anspruchsvolle Übungen und Se­
quenzen aus dem Jazztanz immer wei­
ter. 

merkmale in der aerobic sind : 

low impact 
- ein Fuß hat stets Bodenkontakt 
- kneelift 
- kick 
– jack 
- march (V-Step, Turn Step…) 

High impact 
- beide Füße lösen sich kurz vom Bo­

den 
- kneelift - kick 
- jog - jumpin 
- lungeg - skip 

Weitere strukturgruppen : 
- push ups  - free falls - jumps & 
leaps  - supports  - flexibility 

Wenn die Schülerin in der Abiturprü­
fung im Prüfungsteil „Gestaltung“ Ae­
robic machen möchte, dann sollte der 
Jazztanz die grundlage dieser ge­
staltung sein, angereichert mit typi­
schen Aerobic-Schritten und -Kombi­
nationen. Somit kann Aerobic mit Hilfe 
des Jazztanzes reibungslos in den 
Raum transferiert werden (verlangt 
werden Raumwege – s. S. 1 ). Bezüg­
lich weiterer Kriterien haben die „Struk­
tur der Übung als ein Ganzes, der 
Schwierigkeitsgrad der Elemente, die 
Gesamtheit der Bewegungsmuster, 
die Originalität und Kreativität in Bezug 
auf Verbindungen von Schritten und 
Elementen zur Musik eine besondere 
Bedeutung.“ (DTB Aerobic 5, 2001). 
– mehr Infos siehe in DTB Aerobic 5, 
S. 2001 

Verwendete literatur : 

Tanzen allgemein : www.flatback-
and-cry.de 

Jazz dance / modern dance 

Günther, H. Jazzdance / Henschelver­
lag Berlin 1980 

Traguth, F. Modern Jazz Dance / Verlag 
Dance Motion Press 1978 

HipHop 

Gonzales-Nunez, G. HipHop in 
5. Mädchenforum  DSLV 2001 

Kirsch, S. / Beck, U. HipHop : Eine 
Chance für die Schule / Lehrhilfen für 
den Sportunterricht, Schorndorf 2000 

Rosenberg, C. HipHop, Move to the 
music / Aachen, 1998 

Toop, D. Rap Attack / Hannibal 1992 

ZeeRay HipHop: Move to the music / 
Meyer & Meyer, Aachen 1999 

www.de/move/breakdance/ lernen.
html
www.pons.de/speziell/ausbild/hiphop/
history
www.hiphop.de

wird fortgesetzt! 
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